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Teſegraphiſche Depeſchen. 
Florenz, Sonntag 14. Februar. 
Der König iſt von ſeiner Reiſe nach Neapel wieder 
hierher zurückgekehrt. 

Madrid, Montag 15. Februar. 
Der „Correſpondencia“ zufolge find Befehle gegeben 
worden, mit der größten Schnelligkeit eine neue 
Truppenſendung von 6000 Mann nach Cuba zu 
organifiren. 

— In Gallizien find ſoclaliſtiſche Banden aufge 
taucht. Die Wohnung des Geiſtlichen in Villarubio 
wurde von denſelben in Brand geſteckt. Die Truppen 
von Lugo und Orenſe ſind zur Verfolgung der 
Banden aus marſchirt. 

Paris, Sonntag 14. Februar. 
Der „Etendard“ erklärt, daß die Zeitungen die Worte 
des Grafen v. Bismarck obne jede directe oder in» 
directe Beeinfluſſung Seitens der Regierung beur 
theilt haben. 

— Die Regierungsblätter äußern ſich ſehr miß⸗ 
billigend über das belgiſche Miniſterium wegen des 
von der Kammer angenommenen Eiſenbahngeſetzes, 
welches den Verkauf belgiſcher Bahnen von der Ge⸗ 
nehmigung der Regierung abhängig macht. Wenn 
das belgiſche Miniſterium, wird von dieſen Blättern 
bemerkt, als Motive zu einem ſolchen Geſetze die 
Sicherheit des Landes im Allgemeinen und die 
Nothwendigkeit, die Truppenbewegungen zu ſichern, 
anführe, fo zeige daſſelbe damit eine durch nichts 
gerechtfertigte Furcht. Der Entwicklung der inter⸗ 
nationalen Beziehungen werde das Geſetz nicht för⸗ 
derlich ſein. 

London, Sonntag 14. Februar. 
Reuters Bureau meldet aus Athen vom 13. d. M.: 
Die cretenſiſchen Flüchtlinge haben die Vertreter der 
auswärtigen Mächte in Athen erſucht, ihnen Behufs 
ihrer Rückkehr nach Creta Schiffe zur Verfügung 
zu ſtellen. 

— Die „Times“ bringt einen Artikel, in welchem 
ſie den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
auffordert, eine Verſtändigung mit Rußland in der 
aſiatiſchen Frage anzuſtreben. 

Waſhington, Sonnabend 13. Februar. 
Grant exwiderte auf die ihm gemachte amtliche Mit⸗ 
theilung, daß feine Wahl vom Congreſſe giltig be 
funden ſei, er werde ſich ökonomiſchen Grundſätzen 
ergebene Miniſter wählen, doch müſſe er es ablehnen, 
ihre Namen zu nennen, bevor er dieſelben dem 
Senate mitgetheilt habe. 


Politiſche Rundſchan. 


Für das Zuſtandekommen eines Vergleichs mit 
der Stadt Frankfurt intereffirt ſich der König in here 
vorragender Weiſe. Daher wird es der Frankfurter 
Deputation, die ſeit Freitag mit dem Miniſterium 
verhandelt, nicht ſchwer werden, zu einem für ſie be⸗ 
friedigenden Abſchluß zu gelangen. — 

Der Fürſt von Montenegro hält ſich noch immer 
in Berlin auf. Er beſichtigt mit beſonderem Eifer 
alle militätiſchen Einrichtungen und verſichert, daß er 
ähnliche Einrichtungen in feinem RNaubſtaat einzu· 
führen gedenke. Die „Kreuzztg.“ fühlt fi ver⸗ 
pflichtet, eine Lanze mit denen zu brechen, die den 
Fürſten einen Vaſallen des Sultans nennen. Sie 
behauptet, daß er wie feine Vorfahren ſtets unab⸗ 
hängig geweſen feien. — 

Graf Biswarck ſcheint ſich nicht viel um den 
hannöverſchen Studenten zu kümmern, der ihm auf 


den Hals geſchickt werden ſoll. Er macht täglich 
ohne alle Begleitung einen Spazierritt durch den 
Thiergarten. 

Am Kriegshafen an der Jahde herrſcht eine 
rege Thätigkeit. Ueber 3000 Arbeiter find jetzt ſchon 
dort beſchäftigt und ihre Zahl ſoll auf 5000 gebracht 
werden. Der König wird im Mai erwartet, um den 
Hafen einzuweihen. 

Die Berliner Innungen haben ſich an die 
Regierung mit der Bitte um Einrichtung von Ge⸗ 
werbekammern, welche die Iutereffen des Gewerbes 
vertreten ſollen, gewendet. 

Aus München wird über die Beziehungen Baſerns 
zu Preußen, reſp. Norddeutſchland, geſchrieben, daß, 
wie zerfahren die dortigen Zuſtände auch immer ſein 
möchten, ein Umſtand erfreulich bleibe, der nämlich, 
daß der junge König trotz der von mancher Seite 
verſuchten Einwirkung, feſt zu Preußen halten zu 
wollen ſcheine. Man erzählt ſich von einer bemer⸗ 
kenswerthen Aeußerung, welche der König bei einem 
der letzten Hoffeſte in dieſer Beziehung an den preu⸗ 
ßiſchen Geſandten gerichtet haben ſoll. Im übrigen 
wird die Mittheilung einiger Wiener Blätter, Fürſt 
Hohenlohe arbeite mit aller Energie an einem Bünd⸗ 
niſſe der Südſtaaten auf Grundlage felbfiftändiger 
Verträge, wiederholt auf das entſchiedenſte dementirt. 

Dem öſterreichiſchen Reichskriegsminiſter iſt die 
maſſenhafte Entlaſſung von Offizieren ſeitens der 
Ehrengerichte bedenklich vorgekommen, denn er ſpricht 
ſich in einem Erlaſſe dahin aus, daß die Ehrengerichte 
bei ihren Ausſprüchen auch auf die Umſtände Rückſicht 
nehmen mögen, unter deren Drange ſich der Anger 
klagte zur Contrahirung einer Schuld mit oder ohne 
Verpfändung feines Ehrenwortes veranlaßt geſehen 
habe. Nicht jede ſolche Verpfändung, noch auch jede 
Nichteinhaltung des Ehrenwortes könne ſchon an und 
für ſich als eine ſolche herabwürdigende und verächt⸗ 
liche Handlungsweiſe angeſehen werden, daß hierdurch 
ſchon unbedingt die Entfernung aus dem Ofſizierſtande 
erforderlich würde. — 

In Peſth iſt feit mehreren Tagen der Prozeß 
gegen den ehemaligen Fürſten von Serbien Kara⸗ 
georgevic wegen Theilnahme an der Berſchwörung, 
deren Opfer der Fürſt Michael Obrenovic war, im 
Gange. Der Prozeß nimmt einen ſehr großen Um⸗ 
‚fang. an, da das Anklagematerial ſich ſtündlich mehrt. 
Die Angeklagten, Kaxageorgevie und einige Diener 
und Anhänger von ihm, beharren im Leugnen. — 


Nachdem Griechenland beruhigt worden, iſt 
Spanien in den Vordergrund getreten. Die Zeit 
der Erwartung iſt vorbei, es beginnt die wirkliche 
Action und wahrſcheinlich wird die Ueberraſchung 
nicht ausbleiben, denn wenn es ſich um Spanien 
handelt, muß man ſich auf Eins gefaßt machen, 
nämlich auf das Unerwartete. 

Die vorausſichtlich bevorſtehende Einſetzung einer 
Drei» Männer Regierung iſt das geſunde Refultat 
des Gleichgewichts der drei parlamentariſchen Parteien. 
Die gemäßigten Monarchiſten (liberale Union), die 
Entſchieden - Conſtitutionellen (Progreſſiſten) und die 
Republikaner ſind jede zahlreich genug, um durch 
das Bündniß von je Zweien den Dritten unſchädlich 
zu machen. Da Keiner ſeinen Willen haben kann, 
haben alle Drei ſich für ein Directorat entſcheiden 
müſſen. So verſtändig dieſer Compromiß ifl, würde 
die Hitze und Eiferſucht des ſpaniſchen Blutes es 
doch kaum haben dazu kommen laſſen, wären nicht 
alle drei Parteien von einer vierten unparlamentariſchen, 
aber deſto gefährlicheren, gemeinſam bedroht. Dies 


iſt die abſolutiſtiſch⸗katholiſche, die, von den Dienern 
der alten Dynaſtie geleitet und vom Klerus organifitt, 
die Maſſe des Landvolkes als ein nicht gerade beſonders 
actives, aber doch gelegentlich wirkſam zu verwendendes 
Material zu ihrer Verfügung hat. Ihre Stellung 
iſt um ſo ſtärker geworden, als es zu einer Verſtän⸗ 
digung zwiſchen den karliſtiſchen und iſabelliſtiſchen 
Führern gekommen iſt, die vor der Hand wenigſtens 
dauern zu wollen ſcheint. Dieſer unorganiſirten, 
aber nichtsdeſtoweniger furchtbaren Partei gegenüber 
haben die drei anderen, trotz mancher innerer Zer⸗ 
würfniſſe, bisher doch ſo ziemlich zuſammengehalten. 


Es bleibt abzuwarten, ob dies Einverſtändniß während 


der Cortesſitzung ſtärker oder ſchwächer wird. — 

Am Tage der Eröffnung der Cortes brachte ein 
Madrider Journal die Nachricht, in Liſſabon werde 
eine militairiſche Kundgebung zum Beſten der iberiſchen 
Union vorbereitet. Desgleichen fanden ſich in 
Madrid am Abend vor der Eröffnung der Cortes 
136 Deputirte zuſammen, die ſich für den früheren 
König von Portugal Don Fernando, alſo auch für 
das einige Reich der Halbinfel erklärten. Die Halb 
inſel müßte aber erſt noch viel Noth und Elend 
er fahren, ehe ſich dies geographiſche Programm reali⸗ 
firen könnte. 

Die Cortes » Eröffnung in Madrid flößt merk 
würdiger Weiſe den Pariſer Iſabellinos gleichzeitig 
mit den Freunden Don Carxlo's neues Vertrauen 
in das Gelingen ihrer beiderſeitigen Pläne für die 
Zukunft ein. Im Pavillon Rohan behauptet man, 
daß im Momente der Ceremonie ſämmtliche Abgeord⸗ 
nete das Manifeſt Iſabellens in Händen hatten und 
die kalte Aufnahme, welche der Rede Serrano’s zu 
Theil geworden, nur der Lecture dieſes Documentes 
zuzuſchreiben ſei. Traurige Illuſion! 

Es liegt eine Mittheilung aus Paris vor, welcher 
zufolge zwiſchen Frankreich und England wegen 
Austauſches von weſtafrikaniſchen Beſitzungen unter⸗ 
handelt wird. — 

In Rom ſpricht man nur noch von der bevor⸗ 
ſtehenden großen Kirchenderſammlung. Zur römiſchen 
Kirche gehören etwa 1000 Biſchöfe, und 700 davon 
haben bereits ihr Kommen zugeſagt. Der Papſt iſt 
entzückt darüber; die abergläubiſchen Römer aber 
ſchltteln bedenklich den Kopf, denn Pius IX. nimmt 
ſchon ſeit 24 Jahren den päpftlichen Stuhl ein und 
nach alter Ueberlieferung ſoll kein Papſt länger re⸗ 
gieren als Petrus Biſchof von Rom war, welcher 
der Sage nach im 25. Jahre ſeines Aufenthaltes in 
Rom den Märtyrertod ſtarb. — 


Was das Rundſchreiben betrifft, welches das 
griechiſche Cabinet, wie man verſichert, die Abſicht 
hat, an ſeine diplomatiſchen Agenten im Auslande 
zu richten, ſo würde man Unrecht haben, demſelben 
eine zu große Wichtigkeit beizulegen, welches auch 
ſeine Faſſung ſein möge. Es kann ſein, daß die 
griechiſche Regierung in einem Dokumente diefer 
Natur eine etwas accentuirte Sprache annehmen zu 
mäffen glaubt, um dem Nationalgefühle, das übrigens 
von manchen Corrreſpondenzen der letzten Tage in 
ſeiner Aufregung ſehr übertrieben worden iſt, Genug⸗ 
thuung zu geben. Aber es würde in einem ſolchen 
Acte nichts liegen, was in irgend einem Grade die 
von ber Conferenz erlangten Reſultate ſchwächen köante. 

Rußland iſt von Alters het eine überwiegend 
aggreſſive, eroberungsſüchtige Macht geweſen und 
gilt auch gegenwärtig noch dafür, Europa glaubt 
daher, fortwährend vor dieſem Staate auf feiner Hut 
ſein zu müſſen; es hat ſich daran gewöhnt, ihn ſich 


* 


als einen Löwen vorzuftellen, der ſtets zum Sprunge 


auf ſeine Beute bereit iſt, klug und verſchlagen, wenn 
es gilt, den rechten Augenblick abzupaſſen, entſchloſſen 
und rückſichtslos, wenn der günſtige Zeitpunkt zum 
Handeln eingetreten iſt. 

Ohne Zweifel iſt dieſe Anſicht im Weſentlichen 
begründet. Der Eroberungstrieb beruht tief im 
Charakter des Volkes und feiner focialen Einrichtungen, 
er hat feine Quelle nicht nur in dynaſtiſchen Welt⸗ 
herrſchaftsgelüſten, ſondern er iſt populär. Und darin 
liegt feine Gefahr. Die Idee des Panſlavismus, 
die Lehren von dem weltbeherrſchenden und reformirenden 
Beruf des unter feiner Führung geeinigten Slaven⸗ 
thums, mögen ſie auch für jetzt nicht viel mehr ſein, 
als wühte Theorie eines Überfpannten Nationaldünkels, 
wirken doch als ein Gährungsſtoff in den Gemüthern 


und halten die culturfeindliche Unruhe, den krankhaften 


Trieb nach Ausdehnung in dem Volke lebendig, was 
denn nicht verfehlen kann, wieder auf die Politik der 
Regierung einen treibenden Einfluß zu üben. 

Im gegenwärtigen Augenblicke vor Allem iſt es 

erſichtlich, daß die vorwärtsbrängende Kraft ihren 
Sitz in den populären Kreiſen hat, die ſich um die 
Moskauer Slavophilen gruppiren. Die Regierung, 
in richtiger Schätzung der Schwäche des Reiches, 
empfindet zu lebhaft das Bedüerfniß der Sammlung 
und inneren Kräftigung, um ſich in Händel einzu⸗ 
laſſen, die zu einem Kriege mit einer der weſtlichen 
Mächte führen könnten. Sie muß, wenn der Staat 
nicht Schiffbruch leiden ſoll, Alles aufbieten, um die 
beſtändig in's Stocken gerathenden inneren Reformen 
immer von Neuem in Fluß zu bringen. Sie muß 

vor Allem durch Ausbau eines großartig entworfenen 
Eiſenbahnnetzes die entlegenen Provinzen zur Theil⸗ 
nahme am Weltverkehr befähigen und zugleich eine 
raſche Concentration der militäriſchen Kräfte ermög⸗ 
lichen. 
viel Zeit erfordert, mehr Zeit, als die Ungeduld der 
Slavophilen, die die Lehren des Krimkrieges längſt 
vergeſſen haben, der Regierung zugeſtehen möchte. 

In einer Richtung aber handelt die Regierung 
ganz im Sinne der nationalen Fanatiker, das iſt in 
der Behandlung der im Reiche lebenden nicht rufft« 
ſchen Nationalitäten, beſonders des polniſchen Ele⸗ 
mentes. Polen, welches bisher bei jeder Verwickelung 
Rußlands mit dem Weſten ſich in einen feindlichen 
Vorpoſten zu verwandeln drohte, ſoll vernichtet 
werden; Polen fol ein echt und ausſchließlich ruſſi ⸗ 
ſches Land, ein Vorpoſten, eine vorgeſchobene Opera⸗ 
tionsbaſis gegen den Weſten werden. Und es läßt 
ſich nicht abſehen, auf welche Weiſe die Polen Ruß⸗ 
lands Beſtreben verhindern ſollten. 

Daß die Vernichtung Polens Rußlands Macht 
in höherem Grade ſtärken wird, als ſelbſt ein glück⸗ 
licher Krieg dies vermöchte, iſt augenſcheinlich. Unter 
dieſen Umſtänden iſt es als eine außerordentlich 
glückliche Fügung anzuſehen, daß die Erfolge des 
Krieges von 1866 Preußen in die Lage verſetzt 
haben, nicht nur ſich von dem ruſſiſchen Einfluſſe zu 
emancipiren, ſondern auch Rußland in einem national 
geeinigten Deutſchland eine unüberſteigliche Schranke 
entgegenzuſtellen. Wenn Europa feit einem halben 
Jahrhundert keine größere Sorge kennt, als die vor 
der Störung des Gleichgewichts durch die übermäßige 
Machtentwickelung Rußlands, fo möge es jetzt auch 
anerkennen, daß nur die Conſolidirung des deutſchen 
Nationalſtaates es vor der Gefahr des ruſſiſchen 
Uebergewichts ſchützen kann, und daß die kräftige 
Entwickelung Deutſchlands die ſicherſte Grundlage 
des europäiſchen Gleichgewichts iſt. 

Die Expanſtouskraft Rußlands iſt allerdings 
außerordentlich groß, und ſie von allen Seiten her 
eindämmen zu wollen, würde ein vergebliches Bemü⸗ 
hen fein. Es giebt aber Richtungen, in denen fie 
frei ſpielen kann, ohne die Ruhe Europa's zu ſtören. 
Die weiten und reichen Gebiete an den aſtatiſchen 
Reichsgrenzen ſind der, wir möchten ſagen, legitime 
Schauplatz für Rußlands vorſchreitende politiſche 
Thätigkeit. Hier bezeichnet jede Eroberung Rußlands 
einen Culturfortſchritt; und die außerordentliche 
Energie, mit der die ruſſiſche Regierung im äußerſten 
Oſtaſten wie in Mittelaſten ihre Vorpoſten nach 
Süden ſchiebt, zeigt, daß fe ſich der Bedeutung 
dieſes Schauplatzes ihrer Thätigkeit vollkommen 
bewußt if. Europa gegenüber durch die Verhält- 
niſſe zur Defenſive gezwungen, nimmt Rußland in 
Afien eine um fo kräftigere Offenfive auf und zieht 
zugleich die entlegenſten Gegenden in den Bereich des 
Weltverkehrs. 

Freilich führen auch von den Ebenen Turans 
(um von einem möglichen Zuſammenſtoß mit Eng⸗ 
land im Kabulthale ganz abzuſehen) Straßen nach 
Konſtantinopel. Dieſe Straßen zu erobern und zu 
ſichern und von Aſien aus zur Löſung der orientali⸗ 


Das iſt eine Aufgabe, die viel Geld und 


ſchen Frage zu ſchreiten, iſt aber ein weitläufiges 
und ſchwieriges Unternehmen, wegen deſſen ſich Eu⸗ 
ropa noch keine Sorge zu machen braucht. Der 
Auflöſungsproceß der Türkei ſchreitet ſicher vor und 
wird wahrſcheinlich zum Ziele gelangt ſein, bevor 
die ruſſiſchen Bataillone von Armenien aus an den 
Bosporus vorgedrungen ſein werden. Bis dies ge⸗ 
ſchehen iſt, vermag Europa den Auflöſungsprozeß 
der Türkei gemeinſam zu überwachen und jede ein⸗ 
ſeitige Ausbeutung deſſelben durch Rußland zu ver⸗ 
hüten: natürlich unter der Vorausſetzung, daß die 
Mächte ſich bemühen, ihre wechſelſeitigen Verhältniſſe 
auf freundſchaftlichem Fuß zu ordnen, und daß jeder 
von ihnen ſich vor allen Verſuchen hütet, ſtörend 
und hindernd in die Macht- und Rechtsſphäre des 
Nachbarn einzugreifen. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 16. Februar. 


— Die Wahl des Oberlehrers Dr. Panten 
an der Realſchule zu St. Johannes hierſelbſt zum 
Director dieſer Anſtalt iſt von der Königl. Regierung 
beſtätigt. 

— Der Herr Biſchof v. d. Marwitz hat ein 
Circular erlaſſen, worin er, in Betreff der chriſtlichen 
Schulen, vor dem f. g. Liberalismus warnt und die 
Geiſtlichen erſucht, ſich der Schulen recht warm 
anzunehmen. 

— Zur Erwerbung eines Stückes Land neben dem 
Fröſe'ſchen Grundſtücke an der Allee Seitens des 
Kirchencollegiums der St. Marienkirche, Behufs Anlage 
eines neuen Kirchhoſes, hat der Magiſtrat feine Zu- 
ſtimmung gegeben, indeſſen verlangt, daß der Kirchhof 
nicht unmittelbar an die Allee, ſondern wenigſtens 
5 Ruthen davon entfernt angelegt werde. 

— Im Laufe dieſer Woche wird die regelmäßige 
Dampfboot-Berbindung zwiſchen hier und Neufahr⸗ 
waſſer wieder ihren Anfaug nehmen. 


— In der geſtrigen Verſammlung des Handwerker. 
Vereins hielt Hr. Siebentritt einen Vortrag über 
„Rechtsverhältniſſe.“ Rechte werden theils durch eigene 
Haudlungen, theils durch die Willensverfügungen Anderer 
erworben, theils tritt der Erwerb in Folge gewiſſer Zu⸗ 
ſtände und Ereigniſſe ohne Hinzuthun des Willens ein 
ſetzt aber immer eine desfallſige Rechtsvorſchrift und die 
Fähigkeit zum Erwerb auf Seiten des Erwerbers voraus. 
Als Quelle des poſitiven Rechts find vorzugsweiſe die 
Gewohnheit und die Gefepgebung anzuſehen. Das Ge. 
wohnheitsrecht wird erzeugt unmittelbar durch die recht 
liche Ueberzeugung des Volks oder einzelner Klaſſen 
deſſelben, welche in langjähriger gleichmäßiger Uebung 
zum Ausdruck und zur Geltung kommt, ſei es außer 
Gericht, fei es im Gerichtsgebrauch. Anfangs war 
Alles Gewohnheitsrecht. Die Entwickelung der Gefell- 
ſchaft aber machte es immer mehr nothwendig, die im 
Lauf der Zeit ſchwankend und unzugänglich werdenden 
Gewohnheiten durch beſtimmte, planmäßige Geſetze zu 
regeln, in welchen die, die allgemeine Rechtsüber⸗ 
zeugung und den Volkswillen vertretende Staats- 
gewalt vorſchreibt, was als Recht anzuſehen ſei. 
Herr Redner ging demnächſt auf die Lehre „vom Ver. 
fehen“, der „Verträge im Allgemeinen“, von Kauf- und 
Verkaufs- Geſchäften und den Darlehns⸗Vertrag über. — 
Von den beantworteten Fragen find folgende erwähnend- 
werth: 1) Könnte Jemand erklären, wie es mit den 
Empfindungen des Herzens ſteht und was unter der 
allgemeinen Redensart „mir könnte faſt das Herz brechen“ 
zu verſtehen iſt? Antwort: Das Herz ift der Mittelpunkt 
des Gefäßſpſtems im menſchlichen Körper und bildet 
einen hohlen muskulöſen Körper, welcher mit den großen 
Gefäßſtämmen ununterbrochen zuſammenhängt;z würden 
nun die Muskeln jo angeſtrengt werden, daß dadurch 
eine bedeutende, auch auf das Herz einwirkende Empfin- 
dung hervorgebracht wird, dann könnte man wohl den 
allgemeinen Ausdruck „mir könnte faſt das Herz brechen“ 
dafür anwenden. 2) Die Naturforſchende Geſellſchaft 
wollte ihr Mineralien-Kabinet dem Publikum zugänglich 
machen; iſt dies geſchehen? Antwort: Bis jeßt noch 
nicht, es ſeien dazu bauliche Veränderungen nöthig, 
welche noch nicht haben vorgenommen werden können, 
3) Iſt Jemandem das Schlachten des Viehes durch Luft- 
druck bekannt? Antwort: Wenn dem Thiere die Luft 
entzogen wird, muß es ſterben. Gewöhnlich tödtet man 
das Schlachtvießh durch einen gewaltigen Schlag 
auf den Kopf und demnächſtiges Oeffnen der 
großen Adern oder durch einen Stich in's Genick, 
wobei die mit dem Herzen in Verbindung ſtehenden 
Muskeln zerſchnitten werden. Dadurch bleibt das 
Blut im Thiere und das Fleiſch erhält größern Rähr- 
ftoff. Auch durch Einftrömung atwosphäriſcher Luft iſt 
die Tödtung des Thieres möglich. 4) Iſt Welzen brod 
nahrhafter als Roggenbrod? Antwort: Ja! durch den 
Klever, welcher im Welzenmehl ſtärker vertreten iſt. 

— Heute Morgen gegen 3 Uhr brach in dem 
Hauſe des Bäckermeiſters Schnarcke, Altſt. Graben 
Nr. 112, ein Feuer aus, welches den Bewohnern des⸗ 
ſelben leicht hätte ſehr gefährlich werden können, da 
es in einem früher als Küche benutzten, dicht an der 
Treppe gelegenen Raume des Erdgeſchoſſes entſtanden 
war und fojort alle Etagen mit erflidendem Rauche 
anfüllte. — Glücklicherweiſe gelang es jedoch Allen, 
außer einer ältern Dame, welche im zweiten Stockwerk 
wohnte, die gefährdeten Räume zeitig genug zu ber» 


„ 
1 


laſſen, und kam auch dieſe, Dank der Schnelligkeit 
unſerer Feuerwehr, welche den Brand unter Anwen⸗ 
dung einer Spritze in kurzer Zeit bewältigte und der 
Bedrohten friſche Luft verſchaffte, mit dem bloßen 
Schrecken davon. Wahrſcheinlich iſt das Feuer da⸗ 
durch entſtanden, daß ein Dienſtmädchen, welches am 
Abend in dem genannten Raume mit Kaffeebrennen 
beſchäftigt geweſen war, hierbei nicht die gehörige 
Vorſicht beobachtet hat. Der durch den Brand ver⸗ 
urſachte Schaden am Gebäude iſt unbedeutend 
geblieben. 

— Am 13. d. wurde zu Leffnau im Neuſtädter 
Kreiſe einem fünfjährigen Kinde des Hofbeſitzers G. 
von deſſen Stiefmutter mit einem beinahe 3 Pfund 
ſchweren Beile vorſätzlich fo ſtark gegen das Bein 
geſchlagen, daß das Letztere brach. Das Kind ging 
an einen bereitſtehenden Topf mit Grütze, um daraus 
zu eſſen, worüber die Stiefmutter ſo in Zorn gerieth, 
daß ſie das Beil ergriff und mit der flumpfen Seite 
den verhängnißvollen Schlag gegen das Bein des 
Kindes führte. 

— Geſtern Abend erwartete ein unbekannter Mann 
auf dem Bahnhof am Schützenhauſe den Zug nach 
Neufahrwaſſer. Plötzlich wurde er vom Blutſturz 
überfallen und ſank zur Stelle todt nieder. 

— Jn vorvergangener Nacht find in der Fleiſcher⸗ 
gaſſe und auf dem Steindamm wieder Diebſtähle 
mittelſt Einbruchs reſp. Einſchleichens vorgekommen. 

— Wie wir erfahren, greift der Typhus an der 
ruſſiſchen Grenze immer weiter um ſich. In den 
Lazarethen von Kowno ſollen augenblicklich 1200 
Typhuskranke liegen. Auch im Ragniter und Tilſiter 
Kreiſe ſind neuerdings mehrere Erkrankungen vorge⸗ 
kommen, jedoch meiſtens ohne tödtlichen Ausgang. 


Stadt⸗ Theater. 


Der italieniſche Dichter Carlo Graf Gozzi, 
welcher zu Anfang des vorigen Jahrhunderts in 
Venedig lebte, ift gewiſſermaßen der Urheber jener 
Gattung von Luſtſpielen, die nach Willkür rein 
phantaſtiſch ſind, oder ſich mit den Pfeilen 
der Satire bewaffnen. Statt aus dem bürgerlichen 
Leben ſchöpfte zuerſt Gozzi feinen Stoff zu feinen 
dramatiſchen Arbeiten aus den Feenmärchen. Unter 
denſelben iſt in Deutſchland beſonders „Turandot, 
Prinzeſſin von China“ durch Schiller's Bearbeitung 
für die Bühne bekannt geworden. Wir hatten geſtern 
Gelegenheit, zum Benefiz für Herru Freemann 
dieſes tragi⸗komiſche Märchen in Scene gehen zu 
ſehen. Bei der edeln, poeſtereichen Sprache Schillers 
iſt das Stück an ſich ſelbſt vollſtändig auf den Effect 
berechnet, von kecker Anlage, phantaſtiſch und nur 
ſtizzenhaft ausgeführt. Es mag dem damaligen 
Geſchmacke der Italiener recht wohl zugeſagt haben, 
hat ſich aber auf der deutſchen Bühne eine dauernde 
Stelle nicht erwerben können. Doch müſſen wir 
jedenfalls Herrn Freemann Dank wiſſen, daß er 
uns eine Arbeit Schillers vorgeführt hat, welche allerdings 
nicht zu ſeinen hervorragenden Werken gehörend, doch 
durch den Namen unfer? unſterblichen Dichters ihre Weihe 
erhalten hat. Wir können das Sujet des vorlie⸗ 
genden Märchens als bekannt vorausſetzen. Lachners 
Muſik zu demſelben iſt nicht nur zur Verbindung 
der Handlung ſehr erwünſcht, ſondern auch zu 
deren Ergänzung an manchen Stellen geradezu noth⸗ 
wendig. Das recht zahlreich verſammelte Publikum 
ſchien dem Verlaufe des Stücks mit vielem Jutereſſe 
zu folgen, indem es öfter dem Inhalt der Reden, als 
den Leiſtungen der Darſteller ihren Beifall zuwandte. 
Von letzteren beſonders ausgezeichnet wurde der 
Benefiziant Herr Freemann, welchem ein ehrender 
Empfang bereitet war; nächſt ihm Herr Bauer 
und Frl. Reichmann. Auch ſie hatten einen großen 
Fleiß auf ihre Rollen verwandt und wurden eines 
bedeutenden Erfolges theilhaftig. Die Grotesquen 
der Herren Alexander, Schirmer und Fernau 
fanden ebenfalls ihr dankbares Publikum und auch 
Herr Nötel, ſowie die Damen Spitzeder, 
Nötel und Jenke wußten in ihren kleinen Rollen 
zu wirken. Für die Ausſtattung des Stücks war 
Mehreres geſchehen, ſo daß das Auge des Zuſchauers 
auf manche Bilder recht wohlgefällig ruhen konnte. 


Gerichtszeitung. 
Sriminal-Geriht zu Danzig. 

1) Der Pferdehändler Jul. Frank aus Marien. 
felde, Kreis Marienwerder, iſt angeklagt: am 5. Auguft 
1867 zu Altſchottland dem Pächter Karszeweki aus 
Oſterwieck ein Pferd geſtohlen zu haben. Die Anklage 
behauptet Folgendes: Am 5. Auguſt 1867 ſtand Kard- 
zewski auf dem Pferdemarkte in Altſchottland mit einer 
8 Jahre alten Stute; neben ihm ſtand der p. Frank 
mit einem alten dämpfigen Pferde. An dieſen trat ein 
Jude heran und fragte nach dem Preiſe des Pferdes. 
Frank forderte 58 Thlr. Der Jude bot nur 54 Thlr. 
Da ſie nicht handeleins werden konnten, kam der Jude 


zu Karszewskil und forderte dieſen auf, mit Frank zu 
tauſchen. Als Karszewski dies ablehnte, ließ der Jude 
den Sattel vom Pferde nehmen, um es zu befehen; 
gleich darauf ſchwang ſich Frank auf das Pferd und ritt 
es auf dem Markte herum, während der Jude in der 
Nähe blieb, wie um es näher zu beſehen. Sobald Frank 
jedoch aus dem Marktgedränge herauswar, jagte er mit 
dem Pferde davon, brachte es in den Stall des Pferde. 
händlers Wahr in Stadtgebiet und verkaufte es hier 
für 35 Thlr. an den Pferdehändler Ziemann. Frank 
behauptet einen vollgültigen Tauſchvertrag. Karszewski 
beſtreitet es, mit ihm einen Tauſchvertrag eingegangen 
zu ſein, behauptet vielmehr, daß ihm Frank das Pferd 
geſtohlen habe. Der Zeuge Wahr bekundet Folgendes: 
Er habe den Karszewski im Handel mit Frank geſe hen, 
und als er jpäter den Erſtern mit dem Pferde des Frank 
auf der Landſtraße getroffen, habe er ihn gefragt, ob er 
das Tauſchgeſchäft gemacht habe, was Karszewski bejaht, 
ihm aber auch gleichzeitig geſagt habe, daß er ſein Pferd 
gerne zurückhaben möchte, da das eingetauſchte Pferd 
dämpfig ſei. Da Wahr wußte, wohin das Pferd 
gebracht war, jo fuhr er mit Karszewski dahin und ver- 
mittelte es, daß letzterer wieder in den Beſtitz ſeines 
Pferdes kam. Von einem Diebftahl Seitens Frank hat 
Karszeweki ihm nichts erzählt. Auf Grund dieſer Aus 
ſage erkannte der Gerichtshof: Freiſprechung. 


2) Seit dem 1. Januar 1868 iſt Auguſt Bruno 
Anger biejelbft Agent des Feuer⸗-Aſſecuranz⸗Vereins in 
Altona, welche Stelle früher der Kaffirer Rettig, jetzt 
in Königsberg, inne hatte. Bald nach der Uebernahme 
der Geſchäfte erfuhr Anger von dem biefigen ländlichen 
Polizei⸗Amte, daß bei der von ihm vertretenen Geſell⸗ 
ſchaft mehrere Verſicherungen im ländlichen Polizei- 
Bezirke, ſtatt von der ländlichen Polizeibehörde, von dem 
hieſigen Polizei-Präfidio genehmigt wären. Dies ver- 
anlaßte ihn, diejenigen Verſicherungen, bei denen es der 
Fall war, dem ländlichen Polizeiamte namhaft zu machen, 
um in den Sachen zu recherchiren und die nachträgliche 
Genehmigung zu den Verſicherungen von dem ländlichen 
Polizei-Amt einzuholen. So fand Anger unter Andern 
auch auf dem Verſicherungs⸗Antrage des Stellmachers 
Strehlau in Guteherberge von dem Polizeipräftdio die 
Beſcheinigung ausgeſtellt, daß der Aushändigung der 
Police über Verſicherung des Moblliars des Strehlau 
im Betrage von 1264 Thlrn. 25 Sgr. in polizeilicher 
Hinſicht kein Bedenken entgegen ſtehe. Die nachträgliche 
Genehmigung dieſer Verſicherung wurde indeß nicht 
ertheilt, weil es ſich herausſtellte, daß Strehlau nicht im 
Beſitze des verſchriebenen Mobiliars war. Das durch 
das Schulzenamt zu Guteherberge aufgenommene Inven- 
tarium hat ein Mobiliar im Geſammtwerthe von 
964 Thlrn. als vorhanden ergeben. Strehlau räumt 
ein, daß ſein Mobiliar weit über den Werth tarirt jet, 
doch giebt er an, der frühere Agent Rettig habe daſſelbe 
taxirt und auf ſeine Einwendung, daß die Taxe zu hoch 
ſei, geantwortet: „das wiſſe er beſſer, und könne er, 
Strehlau, ſich ſonft die Sachen, wenn er abbrennen 
ſollte, nicht wieder neu anſchaffen.“ Dadurch habe er 
ſich beſtimmen laſſen, die höhere Verſicherung einzugehen. 


Die Taxe des Schulzen⸗Amtes zu Guteherberge ergiebt 


in Betreff der Mobilien, Haus. und Küchengeräthe, 
welche mit 300 Thlrn. verſichert ſind, die Differenz von 
266 Thlrn. 22 igr. Unter dieſen Umſtänden war es 
natürlich, daß Rettig, der ſich wobl ſagen konnte, daß 
die ländliche Polizeibehörde ihre Genehmigung nichtertheilen 
würde, es verſuchte, die Genehmigung von der ſtädtiſchen 
Behörde zu erlangen, was ihm denn auch gelungen iſt. 
Strehlau iſt angeklagt, ſein Mobiliar wiſſentlich zu einem 
höheren als dem gemeinen Werth verſichert zu haben. 


Rettig iſt der Theilnahme an dieſem Vergehen und ferner 


angeklagt, es unterlaſſen zu haben, von der Polizei 
Obrigkeit des Verſicherungsſuchenden die amtliche Erklä ⸗ 
rung, daß der Aushändigung der Police in polizeilicher 
Hinſicht kein Bedenken entgegen ſtehe, einzuholen verab- 
ſäumt und der Behörde bei Einreichung des Genehmi⸗ 
gungsgeſuches als Agent Umſtände verheimlicht zu haben, 
welche die in dem Berfiherungs-Antrage enthaltenen 
und auf die Beurtheilung des Verſicherungs⸗Antrages 
von weſentlichem Einfluſſe geweſen ſein würde. Der 
Gerichtshof ſprach beide Angeklagte frei: Strehlau, weil 
die Ueber- Verſicherung nicht über 50 des gemeinen 
Mobiliarwerthes hinausgeht, und Rettig, weil feine An- 


gabe, er habe angenommen, daß Guteherberge zum 


Stadtbezirke gehöre, nicht widerlegt werden konnte. 


3) Der Oderkahnſchiffer Gottfried Friedrich Störr 
von hier wurde von der Anklage: im November v. J. 
dem Gaſtwirthe Krahn hieſelbſt 2 Fenſterſcheiben zer. 
ſchlagen zu haben, freigeſprochen. Krahn bekundet zwar, 
daß er den Stört, welcher angetrunken in ſein Lokal 
gekommen, binausgewieſen habe, daß gleich darauf von 
Außen 2 Fenſterſcheiben ſeines Ladens eingeſchla gen 
worden feien und die Vermuthung der Thäterſchaft ſich 
auf Störr gerichtet hate, daß er indeß ihn direkt dieſer 
That nicht bezüchtigen könne. 

4) Die verehel. Arbeiter Anna Sauff von dier 
wurde von der Anklage: 1 Thlr. 24 Sgr., welchen 
Betrag fie für im Auftrage des Kaufmann C. Ma ver 
verkauften Hefen eingenommen hatte, zum Nachtheil 
deſſelben unterſchlagen zu haben, freigeſprochen. Sie will 
den Hefen ihrem Manne zum Verkauf übergeben, über 
den Verbleib des daraus gelöften Geldes aber keine 
Kenntniß haben. Dies beſtätigt ihr Mann. Das Ge⸗ 

gentheil konnte ihr nicht nachgewieſen werden. 

5) Die unverehel. Augufte Klinkoſch in Oliva 
wurde in cont. zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt, weil 
Ne ihrer Brodfrau, der Förſter Gabler daſelbſt, einen 
Schleier, Strümpfe und andere Kleinigkeiten erweislich 
geſtoylen hat. 

6) Der Maurergeſelle Garbuſch in Prauſt wurde 
wegen wörtlicher Beleidigung des Chauſſee - Aufſehers 

chulz daſelbſt, unter Annahme mildernder Umſtände, 
Er ae Geldbuße event. 4 Tagen Gefängniß ver» 
t. 


7) Die unverehel. Anna Eliſabeth Steinbrück 


hat geſtändlich dem Kaufmann Röſch bieſelbſt im 
Laufe des Monats Oetober v. J. mehrere filberne Löffel, 
Porcellanſachen und Servietten geſtohlen; ſie erhielt 
dafür 2 Monate Gefängniß und Ehrverluſt. 


8) Eines Tages im Juni v. J. erſchien der Arbeiter 


Joh. Rohde in Stutthof in der Wohnung des Lehrers 
Ruth daſelbſt, ihn darüber zur Rede zu ſtellen, weshalb 
er ſeine Tochter in der Schulſtunde gezüchtigt habe. 
Ruth ließ ſich mit Rohde auf eine nähere Erklärung 
darüber nicht ein, weil die Bezüchtigung unwahr war, 
bgt vielmehr den Störer ſeiner häuslichen Ruhe, ihn 
zu verlaſſen, und als letzterer dies nicht ſofort that, 
verſuchte er es, ihn zur Thüte hinauszuſchieben. Dies 
ließ ſich Rohde nicht gefallen, er faßte den Herrn Lehrer 
an die Bruft, ſchimpfte ihn, und als er durch die Da ⸗ 
zwiſchenkunft der Frau Lehrerin und deren Anverwandte 


losgeriſſen war, ergriff er einen Eimer und drohte, dieſen 
dem Herrn Lehrer auf den Kopf zu ſtülpen. Für dieſe 
Beleidigung wurde Rohde zu 1 Woche Gefängniß ver- 
urtheilt. 


Der Familien ⸗Profeſſor. 


Humoriſtiſche Arab eske. 


Es war an einem mittelfreundlichen Sommer⸗ 
Sonntag ⸗Nachmittag; zwar Wolken am Himmel, aber 
auch Sonnenſchein; ein leichter Wind wellenbewegte 
das Getreide, ohne jedoch die über die Fluren ver⸗ 
breitete ſonntägliche Stille zu ſtören. In einem 
kleinen, mit nicht ſonderlicher Eile dahinfließenden 
Waſſer ſchwammen die Fiſche gemüthlich ſpazieren, 
und ſtill wie dieſe — hoffentlich gedankenloſen — 
Geſchöpfe des naſſen Elementes promenirten am Ufer 
deſſelben zwei mittelſunge Männer trocken nebenein⸗ 
ander, aber nicht gedankenlos wie die Fiſche, ſondern 
mit einem — d. h. jeder mit einem — ſeit zehn 
Jahren ſie beſchäftigenden Gedanken ſich marternd, 
deſſen Ausführung ihnen ſchon ſo lange am Herzen 
lag, der gerade immer dann ihre ganze Denkfähigkeit 
in Beſchlag nahm, wenn ſie ſich vom Denken erholen 
wollten. Der Eine wollte berühmt, der Andere ver⸗ 
liebt werden; der Eine wollte ſeit zehn Jahren an⸗ 
fangen zu ſchriftſtellern, der Andere ſeit zehn Jahren 
heirathen und — beide kamen nicht dazu. 

Fehlte es den beiden ſtillen Spazierwanderern 
etwa an Stoff? — O nein; Stoff zum Dichten 
und Stoff zum Heirathen giebt es genug. Aber der 
Eine konnte immer und immer nicht dazu kommen, 
den noch halb todten, im Geiſte keimenden Stoff 


zu einer Novelle — mindeſtens — zu verarbeiten, 
um ſich einen Namen zu machen, und der andere 
konnte ebenfalls nicht dazu kommen, den ſchon ganz 
lebendigen Stoff in Beſitz zu nehmen, um ſich ein 
Lebensglück daraus zu machen. — Daß man berühmt 


werden kann durch Schrifiſtellen, wußte der Eine, 
und daß man lebensglücklich werden kann durch 


Heirathen wußte der Andere, aber beide wußten 
auch, daß man durch beides ganz etwas Anderes 
werden kann, und eben weil ſie das wußten, deshalb 


kamen ſie nicht dazu. 

Es war ſo ſtill ringsumher, das man hätte einen 
derben Dorfkuß dreißig Schritte weit hören können, 
und dennoch hatten die beiden Spaziergänger die 
leiſen Tritte der ſich nähernden Gutsfrau nicht ge⸗ 
hört, nämlich der Beſitzerin des Gutes, in deſſen Nähe 
die Stadt liegt, in welcher unſere beiden Freunde 
lebten. Dieſe Gutsfrau war eigentlich ein Fräulein, 
kühn gewachſen, fanft in Jahre gerathen und als 


Erbin der vor einigen Jahren den Sorgen dieſer 
Erde enthobenen Mutter nun unabhängige Beſitzerin 
eines ſchönen Gutes und eines vortrefflichen Herzens, 
wovon das erſtere ihr viel lieber war als das letztere 


— nicht etwa daß das Herz vortrefflich war — 
ſondern daß ſie ſich noch als deſſen unabhängige 
Beſitzerin erblickte, denn fle ſehnte ſich ſchon längſt 
nach einem kühnen Diebe deſſelben. 

„Aber ein Herz mit einem Gute pflegt doch ſonſt 
ſehr leicht und gern geſtohlen zu werden“, ſagt der 
Leſer. — Ich laſſe nämlich den Leſer in dieſer 
Humoreske auch mitreden, damit er mir nicht unter 
der Hand einſchläft. 

„Das wird ein ſchönes Durcheinander werden“, 
ſagt die Leſerin, Tochter des Leſers. 

— — Wie es gekommen, daß Illumineta — 
ſo hieß die Fräulein Gutsfrau — noch Herz und 
Gut ungeraubt beſaß, und wie es gekommen, daß 
Tugendhold — ſo hieß der Schreibſehnſüchtige — 
und Palladius, dies war der Name des Heiraths⸗ 
luſtigen — noch nicht das Ziel ihrer Wünſche er⸗ 
reicht hatten, das werden wir gleich aus deren Ge⸗ 
ſchichte erſehen. 

„O je! das wird langweilig werden“, ſagt die 
Leſerin. 


„Nicht doch, meine Liebenswürdige. Sie können 


ſich darauf verlaſſen“, ſagt der Verfaſſer, „daß mir 
dann beim Schreiben am meiſten die Zeit lang wer- 


den würde. 
weiterhin wird es ganz anders kommen, als Sie 
Anfangs dachten.“ 


Es wird ganz kurz ſein, aber dann 


Die meiſten größeren Familien haben bekanntlich 


ein Familienglied aufzuweiſen, welches ſich auf irgend 
eine Weiſe von den übrigen unterſcheidet, auszeichnet, 
und ſei es auch durch Liederlichkeit. 
auch Drang und Hang zur Gelehrſamkeit, was bei 
einem der Söhne des Elternpaares ſich beſonders 
bemerkbar macht, während unter diverſen Sorten von 
Töchtern allerdings auch manchesmal eine beſonders 
zur Wirthſchaftlichkeit ſich geneigt zeigt.“ 


Oft iſt es aber 


„Ach! — jetzt wird es ja ſchon langweilig“, 
ſagt die Leſerin. 

„Nur Geduld; es kommt ſchon beſſer,“ ſagt 
der Verfaſſer. 

Palladius, der eine Held unſerer Geſchichte, war 
von jeher ein eruſtes Kind, ein ernſter Knabe, ein 


‚ernfter Jüngling und ein ernſter Mann geweſen; 


daher ſein langes Bedenken, ehe er zum Heiraths⸗ 
entſchluß kommen konnte. — Schon gleich Anfangs 
mit einem ſehr ernſten Geſichte auf die Welt gekom⸗ 
men, hatte er ſeiner Umgebung ſchon gleich nach 
ſeiner Geburt eine Art ehrfurchtsvoller Scheu einge⸗ 
flößt. Als man ihm ſpäter Spielzeug reichte, warf 
er es von ſich und bließ ein lärmendes Adagio 
enfantionale, bis man ihm ein Buch gab, wonach 
er ſich dann ſogleich beruhigte. So durch⸗ 
lebte er unter Büchern die halbe Lebenszeit 
und darüber denn er war bei jenem 
ſonntäglichen Spaziergange bereits ſeit zehn 
Jahren als Profeſſor der Philoſophie an der 
in der Nähe befindlichen Univerfität angeſtellt. Gleich 
nach ſeiner Anſtellung entſchloß er ſich, eine Frau zu 
nehmen, aber — du lieber Gott — er konnte nicht 
tanzen, und da macht es ſich ſehr ſchwer, denn wenn 
er zur Anknüpfung irgend einer Bekauntſchaft angeregt 
wurde, ſo beſtellte man ihn allemal auf einen Ball, 
aber — Palladius beſuchte keine Bälle. 

„Aber es giebt doch auch noch häuslich erzogene 
ſüitſame Damen“, ſagt die Leſerin, „welche, wenn ein 
Mann nur will, wohl auch außerhalb Bällen zu 
finden ſind.“ 

Allerdings, aber Büchermenſchen können ſich die 
ächte Perle aus den unächten Perlen ſelten heraus⸗ 
finden, und da die Philoſophie von jeher nur dazu 
gedient hat, aus den wenigen ächten Begriffen eine 
Maſſe von Mißbegriffen zu fabriciren, fo wollen wir 
es lediglich der Philoſophie und der Liebesunbeholfen⸗ 
heit des Profeſſors Palladius zuſchreiben, daß derſelbe 
noch keiner einfach liebenswürdigen, wirthſchaftlichen 
Seinigen hatte habhaft werden können. 

Tugendhold, der andere fiſchſtille Spaziergänger 
war Beamter, und hätte ſchon ſo lange gern einmal 
etwas geſchrieben, was einiges Aufſehen gemacht 
hätte, oder doch mindeſtens geleſen worden wäre; aber 
er konnte damit nicht zu Stande kommen. Er wußte 
— oder Maubte ſich überzeugt, daß er Talent beſitze, 
aber es fehlte ihm die Talent⸗Aeußerungsfähigkeit. 
Oft ſchon, ſeit länger als zehn Jahren, hatte er 
Papier zu einem Theaterſtücke zurecht gelegt und der 
Titel dieſes Stückes war ſchon zehn Jahre lang 
fertig, dazu kam noch, daß die vielen ſchlechten Stücke, 
welche über Thalias Bretter ſtolpern, ihm es als ein 
Bedürfniß erſcheinen ließen, ſich endlich an die längft 
projectirte dramatiſche Arbeit zu machen, aber immer, 
wenn er ſich zum Schreibtiſch ſetzte, mit dem Muthe 
eines von den Muſen begänftigten Schriftſtellers, 
da kam ihm wie ein Dämon der Gedanke geſchlichen, 
daß er doch nichts Ordentliches zu Stande bringen 
werde, daß fein Stück aus gepfiffen, er ſelbſt ausge⸗ 
lacht und bemitleidet werden würde. Der Angſt⸗ 
ſchweiß geiſtiger Wehen drang ihm dann aus der 
Stirn und — muthlos entſank der gänſerne oder 
ſtählerne Ideendollmetſcher feinen Fingern. — In 
dem Glauben, daß vielleicht ſeine eigene Liebe ihn 
ſtöre, Anderer Liebe zu ſchildern, heirathete er, um 
dann vor ſeinem eigenen Herzen Ruhe zu haben und 
wenigſtens in erzählender Form produktiv zu werden, 
aber es ging ihm wie früher und bald ſtörte noch 
Kindergeſchrei den ſchönſten eben anrückenden Ideenflug, 
ſo daß er ebenſowenig zum Schreiben, wie ſein Freund 
zum Lieben gelangen konnte. 

Illuminata, die ſtille Heldin dieſes Sonntagnach⸗ 
mittages, kannte keine Liebe, außer der Liebe, d. h. 
der allgemeinen Menſchenliebe, denn ſie hatte ſchon 
vor zehn Jahren mit der ganzen Frack tragenden 
Sippſchaft ein für allemal gebrochen. Aber denjenigen 
Damen, welche ihr Herz mit Eis umhüllen wollen, 
geht es wie den chinefiſchen Köchen, welche Eis mit 
Teig umbacken wollen; es mißlingt ihnen meiſtentheils. 


— 


Den Damen ſchmilzt alle Augenblick die Eishülle, 
den chineſiſchen Köchen die Eis füllung, und es bleibt 


' 


den beiderſeitigen Gäften dann nichts als eis⸗ 
wäſſexiges Herz oder eiswäſſeriges Backwerk. 

„Sie werden aber wirklich ſchon etwas lang⸗ 
weilig,“ ſagt die Leſerin. 
vet Bin mit den drei Lebensgeſchichten ſchon 
zu Ende, Verehrteſte, und die Geſchichte ſetzt ſich 
nun fort, wo ſie angefangen hat.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Ein merkwürdiger Fall von mediciniſchem 
Intereſſe iſt vor einiger Zeit in der Gegend von 
Freyſtadt vorgekommen. Ein Mann hatte zu Abend 
gebratenen Speck gegeſſen, wobei fein ſtattlicher, voller 
Bart wohl einigen Antheil genommen haben mochte. 
Die Spürnaſe eines Mäuschens entbeckte in der 
Nacht die Ueberreſte jener Abendmahlzeit und es 
machte ſich daran, fle zu verzehren. Der zufällig 
offene Mund des Schlafenden ließ ſie weiter forſchen, 
bis derſelbe erwachte und bei dem ungewohnten Biſſen 
zu ſchlucen anfing. Ein ungewöhnliches Krabbeln, 
welches der Betroffene im Innern zu ſpüren ver⸗ 
meinte, leitete den Combinationsgeiſt des ſchnell 
herbeigerufenen Arztes auf den richtigen Weg und ein 
purgirendes Mittel befreite bald den Magen und 
ſeinen Beſitzer von dem unfreiwilligen Beſuch. (72) 

— [Frau Niemann» Geebad,] die gegen⸗ 
wärtig in Amſterdam gaſtirt, gedenkt ſich, wie ein 
Wiener Theaterblatt mittheilt, ſobald die Scheidung 
von ihrem Gatten vollzogen ſein werde, mit einem 
Hochgeſtellten, der ihr Herz und Hand geboten, zu 
vermählen, und in dieſem Falle wirklich die Bühne 
zu verlaſſen. 

— [Neues aus Paris.] Die Kaiſerin hat 
am 12. in Geſellſchaft von mehreren Hofdamen auf 


der Terraſſe von Marly „gejagt“ und das Wild iſt 


ſo höflich geweſen, den Damen bis dahin entgegen zu 
kommen. — Dieſer Tage war beim öſterreichiſchen 
Botſchafter, Fürſt Metternich, Geſellſchaft. Nach 
2 Uhr, als ein Theil der Gäſte ſich zurückgezogen, 
erſchien Fürſt Metternich mit Cigarren,“ worauf bis 
gegen 3 Uhr geraucht wurde. Die Fürſtin Metternich 
und viele andere Damen rauchten mit. 

— Die Geſchichte von dem mächtigen Poſten 
„Talgkerzen“, der in den Küchenrechnungen des ruf- 
fiihen Hofhaltes jahrelang figurirte, bis er eines 
Tages die Aufmerkſamkeit und den Zorn der gerade 
übel gelaunten Kaiſerin Katharina erregte und nach 
langen Unterſuchungen auf eine einzige Talgkerze 
zurückgeführt wurde, welche man einmal verlangt und 
gebraucht hatte, um die vom Schnupfen angeſchwol⸗ 
lene Naſe eines kleinen Prinzen einzuſalben, iſt hin⸗ 
länglich bekannt. Aber obgleich man dieſelbe manch⸗ 
mal citiet hat als etwas, was nur in Rußland 
voxkommen könne, fo hat doch in dieſen Tagen die 
norbamerifanifche Union ſich überzeugen müſſen, daß 
etwas Aebnliches ſelbſt unter dem Sternenbanner 
vorkommen könne. Unter den verſchiedenen Poſten, 
welche vom Budgetausſchuß im Kongreß dusch berathen 
wurden, fand ſich auch „Gehalt für den Auffeher der 
Crypta.“ Die Vertreter der Nation ſchauten ein⸗ 
ander an, man ſchüttelte den Kopf und Niemand 
wußte zu ſagen, was es mit der bewußten Crypta 
und ihrem Aufſeher für ein Bewandniß habe. Man 
ſching die Bücher nach und fand, daß feit 50 Jahren 
regelmäßig dieſer Poſten gefordert und bewilligt wor 
den und endlich nach weiteren a ne 
wies ſich aus, daß kurz nach dem Tode War 
ſeington's der Kongreß die Herrichtung einer Gruft 
unter dem Kapitol verfügt hatte, welche die Ueber⸗ 
eſte des Generals aufnehmen und den Namen „die 
Erppta“ führen ſollte. Eine Lampe ſollte ſtets in 
dem Gewölbe brennen und ein Aufſeher daſſelbe in 
Ordnung halten. Die Gruft wurde auch in der 
That gebaut und ſeit 50 Jahren hat dort die Lampe 
gebrannt und der Hüter Wache gehalten, obſchon 
Waſhington's Gebeine nie an dieſem Orte beigeſetzt 
wurden. Mit der Zeit wurde jener Beſchluß, daß 
Grabgewölbe und alles damit im Zuſammenhang 
stehende vergeſſen und nur der Poſten im Budget blieb 
als Denkzeichen ſtehen, blieb aber wie ein beſcheidenes 
Veilchen am Wege 50 Jahre lang unbeachtet. 

— Eine immer größer werdende Plage bildet in 
Mexiko die Maſſe von Geſindel, welches die langen 
Kriege großgezogen hat. Ohne Luſt zur Arbeit, 
gewohnt an Laſter und Gewaltthat, rotten ſich dieſe 
Auswüchſe der Geſellſchaft überall zuſammen für 
Raubzüge in großem Maßſtabe. So wurde im 
verfloſſenen Monat das Städtchen Acatlan im Sigate 
Pusb la von einer Bande geplündert, die ſich durch 
Befreiung der Verbrecher aus den Gefängniſſen und 
Bewaffnung derſelben auf mehr als hundert Mann 
vermehrt hatte. In ähnlicher Weiſe wurde die Stadt 
Zeloloopan im Staate Guerrero qusgeraubt. Jede 


Schleiermacher, Dingelſtedt, Ludw. Richter, Dr. Zelinka 
(Bürgermeiſter von Wien), Eduard Hildebrandt, Rothſchild 
Berryer, — gediegene Artikel und Illuſtrationen über: 
Eiſenbahnen in Braſilien, eiſerne Schwimmdocks, Roſſini's 
Leben und Leichenbegängniß in Paris, den antiken Silber. 
fund bei Hildesheim u. v. A. Die beliebten Wochen- 
chroniken von Koſſak aus Berlin und Silberſtein aus 
Wien, Bilderräthſel, Röſſelſprünge, humoriſtiſche Bilder 
und eine Fülle von den mannigfachſten unterhaltenden 
und belehrenden Artikeln aus den Federn von Karl 
Gutzkow, 
O. Otto, A. Wellmer, W. v. Richtenberg u. A. ſorgen 
für freundliche Abwechſelung, während die zahlreichen 
künſtleriſch vollendeten und zeitgemäßen Illuftrationen 
den alten Ruf 
im Verhältniß zu feinem geringen Abonnementspreiſe 
von 1 Thlr. per Quartal beſtilluſtrirte Journal auf's 


Superint. Reinicke Sohn Friedrich Albert. 
Kleefeld Sohn Emil Alwin. Diener Rathke Tochter Anna 
Clara. 
Schiffsmäkler Wagner Sohn Louis Traugott. Mühlenbef. 
Roſe Sohn Ernſt Emil. Schuhmachermſtr. Gonſchorowski 
Tochter Emma Ottilie Adelheide Julie. 


mit Igfr. Hulda Adelgunde Franziska Specht. 
capitain Carl Heinr. Herm. Tobias in Königsberg mit Jafr. 
Jeanette Elmire Emilie Bienko. 


Maria Louiſe Lydig, 2 M. 27 T., Diarryö. Ober⸗Tele⸗ 
graphen⸗Frau Aurelie Dröſcher, geb. Schneider, 28 J. 1 M. 


Zeitungsnummer berichtet von Gewaltthaten dieſer 
Art aus allen Theilen des Landes. Es iſt keine 
Frage, daß die Schlaffheit und Unthätigkeit der 
Localbehörden zum großen Theil Schuld an dieſer 
focialen Entartung trägt. Man kennt das Geſindel, 
und wagt es aus Feigheit nicht anzugreifen, bevor 
es ſich zu Expeditionen vereinigt. 


Literariſches. 


Die uns vorliegenden neueften Nummern 8—15 
des elften Jahrgangs der allgemeinen illuſtrirten Zeitung 
„Ueber Laud und Meer“, herausgegeben von F. W. 
Hackländer (Stuttgart, Ed. an eh machen 
wiederum ihrer Tendenz: den gebildeten Leſer in Wort 
und Bild über Land und Meer zu führen, dabei aber 
überall ein echt nationales deutſches Staats-, Cultur 
und Familienleben feſt im Auge zu behalten, alle Ehre. 
Der Unterhaltungsſtoff nimmt ſelbſtverſtändlich eine her- 
vorragende Stelle ein, da ſich „Ueber Land und Meer“ 
ja in den 11 Jahren ſeines rüftigen Meiterftrebend 
immer mehr zum llebſten Hausfreunde der deutſchen 
Familie gema 190 während es durch ſeine künftleriſch 
vollendeten SUuftrationen aller hervorragenden Zeit⸗ 
ereigniſſe zu einer unentbehrlichen Zeitſchrift für öffent. 
liche Lokale und Leſezirkel geworden iſt. Die Novelle 
iſt durch die beſten deutſchen Namen vertreten: Wilhelm 
Raabe (Corvinus) mit der fein humorlſtiſchen „Geſchichte 
eines ſchwülen Tags oder Thekla's Erbſchaft“, C. M. 
Vacano mit der pſpchologiſch vertieften, intereſſanten 
Novelle: Momentane Wahrheiten, — Karl von Holtei 
mit dem feſſelnden Roman: „Die alte Jungfer“, der zur 
Zeit des Sontag Enthuſiasmus in Berlin ſpielt, und in 
dem wir außer Henriette Sontag, Ludwig Berger noch 
manchen glänzenden Namen jener großen Kunſtperkode 
begrüßen, — Guſtav vom See mit der gemüthlich⸗ 
bumoriſtiſchen Novelle: „Scheheraſade“ von Karl Gutzkow 
durch die ebenſo originelle als geiſtſprudelnde novelliſtiſche 
Studie: „Die ewige Jüdin.“ Die mit großer Sorgfalt 
behandelte Zeitgeſchichte bringt uns Biographien und 
Porträts von dem hannover'ſchen Induſtriellen Egeſtorff, 


Markt-Beridt, 
Danzig, den 16. Februat 1869, 

Die eingetroffenen Nachrichten vom Auslande lauten 
ganz geſchäftslos und verlief auch unſer heutiger Markt 
in Folge deſſen ſehr ſtill, doch gelang es bei umgegan- 
gene 30 Laft Weizen unveränderte geſtrige Pretie zu 
behaupten. Feine glaſige weiße Weizen 131/32. 
133 /34 . 134 /3574, erreichten 540.550; gute boch⸗ 
bunte 132, 130/31, 13153. 530. 535. 5873; bell- 
bunte 127. 131/3264. 510. 520; 
12863. K 490 pr. 5100 &. 

Roggen bei kleiner Zufuhr feſt; 12926, 2 375; 
125%. 369 pr. 48108. ’ 

Gerſte unverändert; kleine 104. 2 348 
99/1008. ½ 348 pr. 4320 84, 

Erbſen flau; „ 396, 400, 402 pr. 54008, 

Spiritus & 144 pr. 8000 2 


Bahnpreife zu Danzig am 16. Februar. 
Weizen bunt 130— 1347. 85—87 Se. 

do. hellbt. 130-1338. 88-91 r pr. 85 C. 

Roggen 128— 132 914—92$ Gr pr. 813 K. 

Erbſen weiße Koch 675—68 = 

do. Futter- 66—67 Hr pr. 90 7%, 
Gerfte kleine 100-1108. 57—59/60 Sr, 

do. große 11011872, 58/6062 . 72 K. 
Hafer 364—38 n pr. 50 e. 


Angekommene Fremde. 
Hotel zum Kronprinzen. 

General-Agent d. Magdeb. Feuer ⸗Verſ.-Geſellſchaft 
Ahrensdorff a. Elbing. Die Kaufl. Zadeck a. Berlin, 
Dörflein a. Burg b. Magdeb., Krökelsberg a. Barmen, 
Chriſtofferſen a. Norwegen u. Kroppels a. Altona. 

Hotel de Berlin, 

Die Kaufl. Schewelbein a. Görlitz, Weiter a. Aachen, 
Rühmer a. Mainz, Windheim a. Berlin, Wanke a. 
Thorn u. Aſchkinas a. Magdeburg. 

Hotel de Thorn. 

Die Rittergutsbeſ. Hauptm. v. Milcezewski n. Frl. 
Tochter a. Zelaſen u. Hauptm. Hevelke n. Gattin a. 
Warzento. Guts beſ. Straub a. Driezmin. Die Kaufl. 
Hapke a. Lüneburg, Päſchel a. Caſſel, Rhode a. Pote dam, 
Knaak a. Culm, Hörning a. Clausthal u. Samuel u. 
Horwitz a. Berlin. Avantageur Klöpſch a. Elbing. 
Geſanglehrer Zöpe u. Rentier Ludwig n. Sohn a. Conitz. 


Htadt- Theater zu Danzig. 
Mittwoch, den 17. Februar. (IV. Ab. No. 6.) 
Gaftfpiel dis Hm. v. Erneſt. 
Auf wiederholtes Verlangen: Die 
Mönche, oder: Die Karabiniers im 
Kloſter der Karmeliterinnen. Luftipiel 
in 3 Akten, nach dem Franzöſ., v. M. Tenelli. 
(„Hr. v. Briſſae“ . Hr. v. Erneſt, als Gaſt.) 


bunter eizen 


A. Mels, Freiin von Egloffſtein, Droust, 


von „Ueber Land und Meer“: als das 


Neue glänzend bewahrheiten. Hierauf: Ein Stündchen auf dem 
— . 8 i e mit Geſang in 1° 
Kirchliche Nachrichten vom 8. bis 15. Februar” 8 ya er 0 eh EN ER 


St. Marien. Getauft Gonfiftorial-Rath u. 


Emil Fischer. 


Bremer Nathskeller. 
Friſche Holſteiner Auſtern. 


Carl Jankowski. 


Kaufmann, 


Schreiber Schultze Sohn Max Julius Ockar. 


Aufgeboten: Buchhalter Heinr. Zul. Leop. Moritz 


Schiffs · 


Geſtorben: Dber-Poft-Secretair Knobloch Tochter 


Getreideſäcke 
in ganz vorzüglicher Qualität empfehlen in 
großer Auswahl zu ausnahme weiſe 


billigen Preiſen. 
HE. Fröhlich $ Co, 
— 


S 


S S 


13 K., Bronchltis; deſſen unget. Tochter, 3 T., Schwäche. 
Prof. Herbſt Sohn Johannes Ernſt Emil, 19 J. 4 M. 
21 T., Bruſteinklemmung u. Nervenſteber. Schiffsmäkler⸗ 
Frau Maria Louife Wagner, geb. König, 30 J. 8 M. 
25 T., Kindbettfieber, Wwe. Friedericke Wilhelm. Kapſer, 
geb. Barth, 70 J., Lungentuberculoſe. Kaufm. Voigt 
Sohn Carl Heinr. Paul, 16 J. 1 M. 22 T., Karbunkel. 
Jungfrau Laura Janzen, 59 J. 6 M., Lungen - Ent- 
zündung. 

St. Johann. Getauft: Polizei-Sergeant Heyde 
Sohn Eruſt Lebrecht. Pollzei⸗Sergeant Reineke Sohn 
Carl Fritz Otto. 

Geſtorben: Maurergeſ. Drews Sohn Otto Jalius, 
4 M., Durchfall. Schneidermſtr.⸗Frau Albert. Laura 
Rudolph, geb. Zerrmann, 33 J. 9 M., Kindbettfieber. 
Wwe. Conftantia Florent. Warenbolz, geb. Funk, 74 J., 
Geſchwulſt. Fleiſchermſtr. Joh. Gerlach, 32 J. 7 M., 
Tuberculoſe. Klempnergeſ. Ad. Gottl. Fritſch, 33 J. 6 M., 
Bleivergiftung u. Herzfehler. Kutſcher Stobbe Tochter 
Margarethe Helene, 4 J., Etlampſie. 

St. Catharinen. Getauft: Kaufmann Böhm 
Sohn Max Alfred Jacob. Tapezierer Schäpe Tochter 
Alice Anna Magdalene. Schloſſergeſ. Barth Sohn Franz 
Guſtav. Schloſſergeſ. Dobronäti Sohn Oskar Benjamin. 

Aufgeboten: Bäckermſtr. Joh. Rud. Schönenberger 
zu Neuftadt 1. Weſtpr. mit Jafr. Henr. Chriſtiane Krauſe 
zu Gnewin. 

Geſtorben: Sattlermſtr. Wilh. Ferdin. Amende, 
82 J. 11 M., Alterſchwäche. Kaufmanns-Frau Johanna 
Roſalie Sellin, geb. Beygrau, 38 J. 11 M. 10 T., Nieren. 
Krankheit. Zimmergeſ. Joh. Carl Liedtke, 45 J. 5 T., 
Herzkrankheit. Privatſchreiber Rudolph Carl Gilewitz, 
44 J. 4 M., Lungenſchwindſucht. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
IT 42 [W., feiſch, hell u. ſeſcht bew. 


22 [W., mäßig, bezogen u. trübe, 
WNW. Hau, do. 


Milchkannengaſſe 
mm Speicher. 
* A . 


E stud. phil. ſucht unter angemeſſenen 
Bedingungen eine Hauslehrerſtelle. 
Gefällige Adreſſen erbitte om die Expedition dieſes 
Blattes sub G. N. Af 3. 


Bekanntmachung. 

Von einer unbekannten Fraueneperſon, in deren 
Begleitung ſich ein etwa 16 Jahr alter Burſche ber 
funden, find am 31. Januar c. bei einem Lumpen⸗ 
händler 14 noch neue eiſerne Eggenzacken, welche 
anſcheinend ſchon in einer Egge befeſtigt geweſen, 
und 2 ganz neue eiferne Ueberfälle, die wahrſcheinlich 
zus einer Wageudeichſel gehören, uuter verdächtigen 
Umſtänden verkauft wordeh. Nach den angeſtellten 
Recherchen ift die Verkäuferin eine Perſon von etwa 
40 Jahren, hat rothe Backen und iſt pockennarbig, 

Wer über die beiden Perſonen Auskunft zu 
geben vermag, wird erſucht, Diele im dieſſeitigen 
Criminalburcau abzugeben, und wird gleichzeitig der 
unbekannte Eigenthümer der vermutlich geſtohlenen 
Gegenſtände aufgefordert, ſich binnen 14 Tagen in 
dem gedachten Büreau zu melden. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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